

Morgen müssen nicht die guten alten Zeiten von heute sein




Liebevoll denke ich an Margret, die nicht alt geworden ist, sich das Leben nahm. Sie war ein „Verschickungskind.“ Die Schuld trug der Staat, der dieses System, das Kinder nicht schützte, ermöglichte und somit das Vertrauen der Eltern in den Staat und die Systeme missbrauchte. Die Schuld und Scham muss immer an die richtige Stelle.

„Verstehen und nicht verzeihen.“




Dank an meine lieben verstorbenen Eltern und meinen lieben Mann für die schönen Erinnerungen, die Unterstützung in allen Lebenssituationen.
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1 Denkmal. Ehrung. Widmung. Kunst. Leben...

Am neuen „Haus der Geschichte“ in Bonn steht:

„Vergessen ist Gnade und Gefahr zugleich“. In den Zimmern wird die deutsche Geschichte erst ab 1945 erzählt: lückenhaft und auch verharmlosend. In den Keller schaut man weiterhin ungern. Da lagert noch viel.

Sophie Scholl hatte einmal erstaunt festgestellt, dass der Ruhm mancher Schriftsteller „geradezu übermäßig vergrößert wird“, während der anderer regelrecht „unter den Teppich gekehrt wird.“ Das gilt ebenso für andere Berufsgruppen. Der bekannte Arzt, Schriftsteller und SPD Politiker Dr. Julius Moses - nach Theresienstadt verschleppt, dort ermordet durch Dahinvegetieren lassen - wurde in die Vergessenheit gebracht. Der Brockhaus erwähnte ihn nicht, kein Lexikon. Ernst Klee widmete sein Buch: „Deutsche Medizin im Dritten Reich, Karrieren vor und nach 1945“ dem Genetiker Max Ufer, der seine jüdische Frau schützen konnte, 1933 bestraft wurde mit Vertreibung und dann wieder 1952. „Kein Denkmal rühmt Ufer.“ Das Erwin-Baur-Institut ist nicht, wie es Klee 2001 angeregt hatte, in Max-Ufer-Institut umbenannt worden. Klee wurde 1996 von Ellis Huber geehrt in einer Laudatio. Er hatte den „Geschwister Scholl“ Preis bekommen. Auch Klee rühmt kein Denkmal. Immerhin ist eine Schule nach Klee benannt, die die Menschen mit „Handicap“ sieht – früher „Krüppel“ genannt. Das klingt sportlicher. Auch Ellis Huber ist kein Arzt, den die Medien ehren dafür, dass er sein System kritisierte, damit es besser wird. Seine Karriere endete, als er Kritik übte am Gesundheitswesen und seinen Akteur*innen. Der Tod des Molekularbiologen Werner Franke 2022 war kein Thema in den Medien. Franke hatte das fehlende medizinische Ethos westlicher Sportmediziner*innen entlarvt. Diese hatten keine Skrupel gehabt, Menschen, die Höchstleistungen erbringen sollten, zu schaden.

In meiner Geburtsstadt Trier wurde 2018 Karl Marx mit einer 5,50 m hohen Statue geehrt. Der linientreue Künstler Wu Weishan hatte die „Doppel-Wumms“ Statue geschaffen, was für Opfer der chinesischen Diktatur ein Schlag ins Gesicht war, medial außerhalb von Trier kein Thema war. Viele Politiker*innen gaben sich bei der Einweihung unbeeindruckt von den Protesten. Schockiert zeigte sich der Künstler Ai Wei Wei. Man denke an die Ermordeten auf dem Tian’anmen-Platz von 1989 in Peking, die „Schwarzen Kinder“, die Uiguren, die Widerständler*innen und die spirituelle Falun Gong Bewegung, deren Mitglieder zu unfreiwilligen Organspender*innen wurden. Egon Krenz lobte noch die Massenermordung in China, bis er sich dann zur Wende gezwungen sah, weil damals kein Russe in Deutschland – Ost mehr einmarschieren wollte.

Ethan Gutman, der den Organhandel mit den Falun Gong Praktizierenden entlarvte, bekam für seine investigative Recherche leider nicht den Nobelpreis. In Köln, München, Warschau hatte ich eine Petition der Bewegung unterschrieben. Dass Falun Gong umstritten ist als Sekte, ändert nichts an dem Unrecht an Menschen, die ihre Organe nicht freiwillig spendeten, vielfach ermordet wurden.

Viele Menschen, die übel handelten in der Kolonialzeit, NS-Zeit verlieren erst nach Jahrzehnten ihr Denkmal, was man ihnen nie hätte setzen dürfen. Straßennamen, Bundesverdienstkreuze, Medaillen, verklärende Filme, unvollständige Berichterstattung machten auch aus Tätern Helden: m/w/d. Schuld muss denen zugewiesen werden, die sie begangen haben.

Viele Menschen bemühen sich auch unter schlechten Rahmenbedingungen in einer Diktatur ethisch zu handeln: privat und beruflich. Auf Ehrungen können die meisten auch verzichten. Sie wollen, dass sich die Bedingungen verbessern. Auf Leid und Unrecht zeigen viele. Bestenfalls werden Menschen nicht als „Nestbeschmutzer*innen“ ignoriert, diskreditiert, kalt gestellt oder wie in Diktaturen auch ermordet, wenn sie schwerwiegende Menschenrechtsverletzungen anprangern, die der Staat veranlasst, hinnimmt, vertuscht. Nicht selten versuchen Vertuscher*innen den „Feind“ zu umarmen. Oft versuchen Mächtige, wenn sie eine kritische Organisation, Bewegung nicht verhindern können, sich an deren Spitze zu stellen, um dann die Richtung zu bestimmen. Und das ist dann selten schonungslose Kritik, Aufklärung, die dann Systeme verändert.

Viele Menschen lassen sich nicht einschüchtern, umarmen, mundtot machen und setzen sich auf vielfältige Art und Weise für den Menschenschutz ein, Aufklärung von Unrecht:

Anja Lehnertz, Katharina Baur, Franz Blaha, Marcellus Boos, Markus Breitscheidel, Paul Gerhard Braune, Wolfgang E. Eckart, Naomi Feil, Werner Franke, Claus Fussek, Alexander Frey, Hubert Gerleve, Peter C. Goetzsche, Robert Gruber, Ethan Gutman, Hartmut Hanauske-Abel, Margret Hamm, Adelaide Hautval, Brigitte Heinisch, Gottfried Helnwein, Ellis Huber, Werner Forßmann, Helene Kafka, Friederike Kempner, Ernst Klee, Anett Kleitschmantat, Erich Knabe, Werner Kollmitz, Elke Küßner, Primo Levi, Thomas Liedl, Andreas Laake, Doris Maase, Walter Mette, Birgit Möllenkamp, Peter Nestler, Dr. Julius Moses, Susanne Moritz, Frances Oldham Kelsey, Primo Levi, Peter Nestler, Robert Pütz, Nicole Richard, Armin Rieger, Anja Röhl, Romani Rose, Gertrud Sauter, Karin Staab, Peter Sawicki, Günther Schwarberg, Ursel Sieber, Cornelia Stolze, Regina Suderland, Anne Teusch, Trude Unruh, John Virapen, Sylvia Wagner, ….

Ich kann sie nicht alle auflisten, die für Staat, Kirche, Wirtschaft und Wissenschaft, die Gesellschaft notwendige „Reißzwecke im Hintern“ waren und sind, damit die Menschen ein würdiges Leben haben. Wir sind wieder in den Zwanzigern, die auch damals nicht „golden“ waren. Schutz, Fürsorge in einem schönen „Diesseits“ für alle Menschen war vor hundert Jahren ebenso wenig Realität wie heute.

Zum Verhältnis von „Volk und Staat“ äußerte sich 1929 der Nuntius Eugenio Pacelli in Freiburg, bevor er nach Rom zurück ging, um im Vatikan das Reichskonkordat vorzubereiten, später Karriere zu machen als Papst Pius XII, der „Stellvertreter.“

Als späterer Papst Pius XII trug er mit seinem Vorgänger Pius XI die Mitverantwortung für die NS-Verbrechen, die Ermordung der Juden, wurde dafür nie zur Rechenschaft gezogen, aber immerhin bis jetzt nicht selig gesprochen! Der Hitler – Vatikan Pakt, das sogenannte Reichskonkordat, ist nicht so im Bewusstsein wie der Hitler-Stalin Pakt. Leider gab es noch keine Umbenennung des Pacelliufers in Trier, der Pacelliallee in Berlin. Ich betone, dass ich den Papst nicht mit Stalin gleich setze, was aber die Schuld des Pontifex nicht mindert. Priester Johann Neuhäusler stellte in seinem Buch „Kreuz und Hakenkreuz“, das 1946 im katholischen Verlag erschien, den Kampf Hitlers gegen die Kirche in den Vordergrund, Er verschwieg die enge Verbindung des Vatikans mit Hitler, die erst ab 1936 Risse bekam, als sich die Kirche selbst im Visier sah.

Mit folgenden Worten, die natürlich die grauenhafte Zukunft noch nicht vor Augen hatten, verabschiedete sich Eugenio Pacelli 1929 von den Freiburger Katholik*innen nach Rom:

„Gewiss liegen der Mittelpunkt unseres religiösen Lebens, die eigentlichen Triebkräfte unseres Glaubens nicht im Natürlichen, nicht unmittelbar in der Schaffung von Diesseitskultur und sozialem Wohl, sondern in der Neugeburt des Menschen aus Gott und für ein ewiges Leben. Diese Wertordnung ist und bleibt das Alpha und Omega unserer Weltanschauung. Aber in dem Maße, wie der Ewigkeitsglaube in uns lebendig und wirksam ist, leiten wir von selbst der Volksgemeinschaft, dem Staate Ströme stärkster Energie zu… Es ist unsere heiligste Pflicht, die herrlichen Reichtümer, die in unserer katholischen Weltanschauung für ein gesundes und reines Volksleben liegen, zum Besten des Volkes und aller Bereiche seiner Betätigung auszumünzen, bis zu Kunst und Literatur, zu Rundfunk und Film, zu Sport und Spiel… Heiße Opferliebe zum eigenen Volk und apostolische Weltweite sind in Christus keine Gegensätze. Sie sind zwei Opferflammen auf demselben Altar, zwei Opferflammen, die in gemeinsamer Glut hinweisen auf den Gekreuzigten, dessen erlösende Liebe allem gilt, was Menschenantlitz trägt.“

Stephen Spender, der den Faschismus und Stalinismus erlebt hatte, beide Systeme kritisierte, stellte ernüchtert fest:

„Eine Gesellschaft, die keinerlei Werte außerhalb der der Politik kennt, ist eine Maschine, die ihre Menschenfracht mit sich schleppt, ohne innerhalb ihrer Einrichtungen Platz zu haben für etwas, das die Sorgen der Menschen, ihre ewigen Wünsche und Sehnsüchte, ihre Einsamkeit, ihr Bedürfnis nach Liebe widerspiegelt.“

Für vieles trägt der Staat nicht die Verantwortung. Einsamkeit müssen Menschen gemeinsam vertreiben, indem sie sich treffen. Und niemand kann vom Staat Begabung, Schönheit, Spaß, Liebe, Unsterblichkeit einfordern, das Glück.

Die Kernverantwortung für ein sicheres Leben für die Menschen hat der Staat. Der demokratische Staat muss die Rahmenbedingungen festlegen, die Gesetze machen zum Wohle aller. Die Menschen an der Spitze des Staates müssen integer sein und kompetent, Kontrollsysteme installieren, die transparent und unabhängig sind. Abgeordnete dienen dem Volk, sind nur ihrem Gewissen verpflichtet. „Parteidisziplin“ darf es nach dem Dritten Reich nicht geben. „Parteischädigendes“ Handeln sollte nicht entsetzen, aber Handeln, das Mensch, Tier und Umwelt schädigt.

Norbert Lammert sagte: „Kunst und Kultur sind nicht die sympathische Nische der Gesellschaft, sondern das Eigentliche, das sie zusammenhält.“ Das Eigentliche? Von „Daseinsvorsorge“ sollten wir bei Kultur, Kunst also nicht sprechen, wobei kulturelle Errungenschaften selbstverständlich schützenswert sind. Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Es gilt die Kunstfreiheit.

Nichts funktioniert bei uns so gut wie der Denkmalschutz. Es wird sichtbar, wenn jemand dagegen verstößt. Da wird auch ins Innere des denkmalgeschützten Hauses geguckt, hinter die Außenfassade.

Wer an keinen kulturellen Veranstaltungen mehr teilnehmen kann aufgrund des Alters, einer Behinderung, wer gar nicht mehr weiß, was Kultur überhaupt ist, wer er selbst ist, sein Nächster, braucht ein gut aufgestelltes Fürsorgesystem des Staates. Jeder Mensch muss ein sicheres Heim haben, genug zu essen und, wenn es möglich ist, Heilung bei Krankheit. Bei Beeinträchtigung haben Menschen das Recht auf ein Umfeld, das nicht behindert, so dass alle an kulturellen Veranstaltungen teilnehmen können, wenn sie das möchten.

Jemand sagte mal, dass es nicht mehr „sexy“ sei, sich für den Klimaschutz zu engagieren. Es war nie „sexy“ ,die Schwachen zu sehen, die, die keinen Marathon mehr laufen können, sich nicht mehr mit 100 kerzengerade dem Fotografen präsentieren können.

Altenschutz wird nie „sexy“ sein. Engagement für Menschen mit Behinderungen war und ist es auch nicht. Es geht um Rechte, für die sich Raoul Krauthaus stark macht, der die „Mehrheitsgesellschaft“ wohl nicht mehr aufklären muss darüber, dass behinderte Menschen Menschen sind. Das gilt ebenso für Menschen, die ihren Verstand verlieren, schwach sind, den Tod vor Augen haben.

Betagte Menschen, die auf „Godot“ warten, führen auch kein „absurdes“ Leben, sind keine „unsinnigen“ Menschen, tragen „Menschenantlitz“, was wohl niemand mehr in Frage stellt!?


[image: ]
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Vielleicht wird nichts verlangt von uns während wir hier sind, als ein Gesicht leuchtend zu machen, bis es durchsichtig wird. Hilde Domin





2 Vorbemerkungen

Es wurde einmal von einer „humanitären Katastrophe“ gesprochen, als es um den Umgang mit alten Menschen ging. Humanitärer Dauerzustand trifft es eher. Eine Naturkatastrophe schreckt auf, wird thematisiert, „Furcht und Elend“ alter wehrloser Menschen, Leid hinter Türen nicht.

„Die Sprache ist der Spiegel einer Nation“, sagte Friedrich Schiller. Worte, die fehlen, sind es auch. Zum Tierwohl, Kindeswohl müssen wir das Altenwohl sehen. Neben dem Kinderschutz, Jugendschutz fehlt der Altenschutz. Nicht alle Menschen sind altenlieb.

„Man hat nicht ein Herz für Tiere und eines für Menschen. Man hat eines oder gar keins“, fand Alphonse de Lamartine.

Eine Politikerin sagte mir vor zwölf Jahren, dass Tierschutz, Kinderschutz, Altenschutz „eh nur Symbolik“ sei. Mehrmals wurde ich auch akustisch missverstanden: „Den Artenschutz! haben wird doch.“

Fakt ist, dass alte Menschen oft Opfer vielfältiger psychischer und körperlicher Gewalt werden, die oft im Verborgenen bleibt, jeden alten Menschen treffen kann. Von welcher Dunkelziffer können wir da ausgehen?

Jeder Mensch kann unabhängig von Geschlecht, sexueller Orientierung, Nationalität, Herkunft, Einkommen, Hautfarbe, Größe, Behinderung, Charakter, Krankheit alt werden. Das Alter ist die Kern - Diversität aller Menschen, die wehrlos machen kann.

Unter wehrhaft verstehe ich neben körperlicher Gegenwehr bei Gefahr die Möglichkeit, gefährliche Orte zu verlassen, Manipulationen zu durchschauen, Verbrechen zu benennen, anzuklagen und Rechte einfordern zu können.

Wer noch nicht oder nicht mehr selbstbestimmt agieren kann, von sich noch kein Bewusstsein hat oder nicht mehr, muss ganz besonders gesehen werden: immer am Anfang und oft am Ende des Lebens braucht der Mensch ganz besonders Fürsorge.

Wer auf den Enkeltrick hereingefallen ist, darüber reden kann, hat es gut, wenn auch dann das Geld weg ist. Man kann nur hoffen, dass der Geldverlust für den Enkel nicht das schlimmste ist. „Schutzenkel“ wünscht sich wohl jeder.

Die Geringschätzung für Alte empört nur wenige, wobei Feindlichkeit gegenüber anderen Gruppen inzwischen angeprangert wird.

Fremdenfeindlichkeit, Xenophobie, lehnt Menschen ab, die anders sind, wobei der Begriff kritisch gesehen wird, weil dies suggerieren kann, dass dies als naturgegebene Ausgrenzung verstanden wird.Die Geringschätzung, Gewalt an Frauen wird immerhin medienwirksam verurteilt, was noch keinen individuellen Schutz bedeutet. Mysogynie bedeutet „Geringere Relevanz“ von Frauen, geringere Wertigkeit, Frauenfeindlichkeit. Die „Eva“ trägt Schuld und sie ist niemals so rein wie „Maria.“ Femizide sind Morde an Frauen, wobei nicht der Umkehrschluss gezogen werden, dass jeder Mord an Frauen ein Femizid ist. Adultismus bedeutet, dass Erwachsene Kinder geringer schätzen, ihre Recht missachten können. Wenn ein Schulausschuss ein Kind mit seinen Eltern „vorlädt“, dann darf das Kind nicht allein vor seinen „Richter*innen“ sitzen müssen, weil die Eltern nicht mitgekommen sind. Dass Kinder von vielen nicht wertgeschätzt werden, wenn sie nicht niedlich, satt und sauber wirken, „spuren“, ist traurige Realität. Beschämend für Erwachsene ist das Ergebnis einer Studie mit Kindern. „Tester“ stellten chic gekleidete kleine Kinder „mutterseelenallein“ auf eine belebte Straße. Diese sprachen Erwachsene um Hilfe an. Die Erwachsenen reagierten zugewandt. Auf ärmlich gekleidete Kinder reagierten viele mit Widerwillen, Aggression. Das ging so weit, dass die Kinder weinten und die Studie abgebrochen werden musste.

Für den wenig wertschätzenden Umgang mit Alten gibt es auch ein Wort: Ageismus. Definiert ist es von der WHO als stereotypes Denken, Altersdiskriminierung. Dahinter steckt Altengleichgültigkeit, Abneigung, wohl weniger offener Hass. Wir wissen, dass Gleichgültigkeit mitverantwortlich war und ist für die schlimmsten Menschheitsverbrechen – gerade in Deutschland.

Geprägt wurde der Begriff von dem Gerontologen und Psychiater Robert Neil Butler (1927-2010). Es hatte ihn schockiert, wie abweisend und verächtlich gerade Mediziner*innen in der Medizinischen Fakultät gegenüber Alten und ihren Krankheiten waren. Mir erzählte jemand, dass ein Arzt alte Menschen so verhöhnte: „ein altes Lipom.“ Eher anprangernd zynisch ist folgender „Witz“:

„Was ist der Unterschied zwischen einem Kanister Altöl und tausend pflegebedürftigen Alten? „Bei der Entsorgung des Öls sind gewisse Standards zu erfüllen.“

Ulla Schmidt sagte am 21.9.2007 in der Zeitung „Welt“

„Alte dürfen nicht weniger wert sein als Kinder.“ Stimmt, das dürfen sie nicht. Frauen dürfen nicht weniger wert sein als Männer, Schwarze nicht weniger wert als Weiße. Sie sind es nicht, wie wir alle wissen. Bei Menschen sollten wir nicht vom „Wert“ reden, denn einen Wert kann man ja bemessen. Wenn es nach Schmidts Willen gegangen wäre, hätte sie pflegenden Angehörigen zehn Tage „Pflegeurlaub“ „gewährt.“ https://www.wwelt.de Politik. Wie gnädig.

Nach wessen Willen ging es? Schmidt war die Gesundheitsministerin. Dass es mit zehn Tagen nicht getan ist, so wenig wie bei der Kinderbetreuung, Betreuung von Menschen mit Behinderung, ist jedem klar. Abgeordnetenwatch entdeckte, dass Schmidt von Branchen bezahlt wird, die vor allem wirtschaftliche Interessen haben in der Gesundheitsbranche.

Als Beamtin konnte ich sofort aus dem Beruf gehen, um meine Eltern aus dem Leben zu begleiten, sie schützen, ohne „vor die Hunde“ zu gehen. Unterstützt von meinem Vater, meinem Mann war mir der „Mutterschutz“, dann der „Vaterschutz“ möglich. Dazu brauchten wir mehr als 10 Tage, mehr als ein paar Monate. Viele pflegen ihre behinderten Angehörigen, ihre Alten jahrelang. Den Kinderschutz schreiben sich Politiker*innen immerhin auf ihre Fahnen wie den Schutz von Menschen mit Behinderungen.

Das Thema Altenschutz ist ein von allen Spitzenpolitiker*innen gemiedenes – von rechts bis links. Sonst hätte in all den Jahren wenigstens ein Volksvertreter - m/w/d – das Wort mal in den Mund genommen.

„Abgeschoben und abgefertigt“ war vor 20 Jahren der Titel einer Veranstaltung der CDU, an der ein Sprecher des „Arbeitskreises Bevölkerungsgeographie“, eine Sprecherin der BAGSO teilnahmen, ebenso wie die ehemalige Gesundheitsministerin Ursula Lehr, Gerontologin und der Autor Markus Breitscheidel. Dessen Bestseller „Abgezockt und totgepflegt“ war den Veranstaltern als Veranstaltungstitel wohl zu krass.

Zehn Jahre später prangerte auch Armin Rieger als Altenheimleiter die betrügerische und menschenverachtende Alten“pflege“ in vielen Heimen an. Rieger schrieb das Buch „Der Pflegeaufstand.“ Den gab es nie bei Heimleiter*innen. Etliche Bücher sind erschienen, in denen durchaus unverblümt von einer „Pflegemafia“ gesprochen wird.

Aus „wissenschaftlichen Interesse“ entstehen viele Bücher nicht, sondern aus Gewissensgründen. Aus „persönlichem Impuls“ schrieb Götz Aly nach eigener Aussage seine Bücher. „Wissenschaftlich“ muss kein Gütesiegel sein, „persönlich“ nicht abwertend. „Zeitzeugenschaft“ ist immer persönlich.

Auch ich habe mein Buch nicht aus „wissenschaftlichem Interesse“ geschrieben. Ich hoffe, dass es auch bei mir nicht als Schwäche angesehen wird, dass ich aus „persönlichem Impuls“ heraus geforscht habe.

Humorvolle Bücher über das Alter und Demenz gibt es etliche. Humor ist „die Lust zu lachen, wenn einem zum Heulen ist“, wusste schon Werner Fink. Wilhelm Busch fand: „Was man ernst meint, sagt man am besten im Spaß.“ Demjenigen, der mir sagte, dass ich doch nette Anekdötchen zum Weinen, zum Lachen auf Papier bringen könnte, hätte ich wie Gerd Köster antworten sollen, der gefragt worden war, ob er nicht mal Lieder über „Kölle“- Köln - schreiben könne? „Woröm? Fehlt noch eins?“

Lustig geht es auf Bühnen zu. Die Fastnachtsposse des MVC - „Rambazamba in der Seniorenresidenz“ erzählt von lustigen Alten. „Uns kriegste net kapott“. Das berüchtigte Altenheim in Mainz – Finthen stand wohl nicht Pate bei dieser Posse.

Im Leben gibt es an vielen Orten etwas zu lachen. „Das Leben ist schön.“ Aber nicht überall. Auch ich habe viel Lustiges erlebt, „unter Tränen gelacht“, aber dies ist kein lustiges Buch.

In diesem Buch unterstelle ich Menschen nicht kollektiv, pauschal fehlendes Berufsethos und fehlende Menschlichkeit im Umgang mit Alten.

„Wem der Schuh passt, der zieht ihn sich an.“ „Du ärgerst dich, also habe ich recht über dich.“ So einfach ist es natürlich nicht.

Ich distanziere mich in meinem Buch von Scientology, dem „Freundeskreis Bruno Gröning“, „Dorfheilern“, die den Brandsegen spendeten, all denen, die nicht das Wohl des Einzelnen im Sinn hatten und haben, sondern Geld, Macht, Ruhm, Ideologie. Der Schulmedizin, der Chemieforschung stehe ich nicht feindlich gegenüber, so wenig wie der Naturheilkunde. Ich bin nicht „antipsychiatrisch“, altenheimfeindlich eingestellt. Student*innen wohnen auch nicht immer bis zum Lebensende bei Mutti. Ein Studentenheim ist kein Abschiebeort.

„Whataboutism“, hatte ich ab und an gehört und ich auch oft das Gefühl gehabt, dass Unrecht an Alten relativiert wird, vom Thema abgelenkt weil es so unangenehm ist: „Kümmern wir uns erst mal um die Kinder.“ Erst mal?

Auf die Not, Schutzlosigkeit von Kindern, Jugendlichen gehe ich in diesem Buch ausführlich ein. Reinhold Harnisch, der als Kind von Paderborner Priestern sexuell „missbraucht“ worden ist, kann jetzt mit Genugtuung für sich eine „Zeitenwende“ sehen. In den Medien wurde auch 2026 eine Studie über das massenhafte Unrecht vorgestellt. Das Wort „Missbrauch“ gefällt Harnisch nicht, denn ein Mensch ist nicht zum Gebrauch gedacht. So kann ein Mensch auch nie „unbrauchbar“ sein.

Wenn „wir“ mit Kindern schlecht umgehen, die die vielzitierte Zukunft sind: Wie geht man mit denen um, die wirtschaftlich gesehen unnütz sind, unbrauchbar sind, nur noch Geld bringen als Zubehör in Altenheimen, Proband in der Forschung? Was, wenn es für viele Alten keine „win-win Situation“ mehr gibt, sie manipuliert werden, „geopfert“ - ungefragt? Für Betagte gibt es keine späteren Jahre, in denen sie anklagen können.

Ich konzentriere mich bei denen, die Verantwortung tragen für Unrecht an Alten nicht auf die „Kleinen“, die Machtlosen, die ja die Systeme nicht installieren, nicht selbst ändern können. Viele werden zu Recht und zu Unrecht angeklagt, wenn Missstände passieren. Es widerstrebt mir, die Menschen an der Basis zu den Sündenböcken zu machen, während die, die das System begründet haben, das Unrecht begünstigt, davon kommen. „Die Kleinen hängt man, die Großen lässt man laufen.“ Oft werden die „Großen“ nicht mal angeklagt oder nur ein Sündenbock ausgemacht.

Zugausfall ist ärgerlich, belastet Zugbegleiter wohl weniger als Pflegerausfall. An dem Thema „Bahn“ kommt die Regierung nicht vorbei, weil es allen vor Augen ist. 156 Millionen gibt die Bahn den Bahnkunden zurück wegen Verspätung. Medienwirksam ruft Verdi zu Streiks auf. Auch gibt es ein hohes Wutpotential, wenn es um hohe Spritpreise geht. Unzufriedene Pflegekunden haben keinerlei Macht, werden nicht entschädigt.

Ich will, dass wir in Panik geraten. Und ich will, dass wir altenlieb werden. Altenneutral ist nicht genug! Die Schweiz war und ist neutral!

„Ein Buch muss die Axt sein für das gefrorene Meer in uns.“ (Franz Kafka)

Dieses Buch polarisiert nicht, stellt Menschen nicht gegeneinander in Stellung, die vielen Anliegen nicht. Das sollte ich nicht betonen müssen.

Die Finanzlage der Länder und Kommunen ist dramatisch.

Der Nachrichtensender n-tv stellte am 24.04.2026 die Frage:

„Alte, Kranke, Kinder, Ausländer – Sozialstaat: retten oder abschaffen?“

Immerhin steht vor retten oder abschaffen das Wort Sozialstaat!

„Mehrheit der Deutschen unterstützt starken Sozialstaat und ist bereit, dafür mehr zu zahlen.“ Noch mehr Geld wofür, für wen? Wer zahlt?

Gewidmet ist das Buch den „unwürdigen“ schwachen Greis*innen, die viele von uns einmal sein werden.

In Erinnerung an Fatima Adam, Elvira Manthey, Barbara, Mieze,…

„Eine Generation geht, eine andere kommt … „ Was geschehen ist, wird wieder geschehen, was man getan hat, wird man wieder tun. Es gibt nichts Neues unter der Sonne… (Buch Kohelet)

1926 fand Kurt Tucholsky, dass die Menschen noch niemals aus der Geschichte gelernt haben und sie es auch in Zukunft nicht tun werden.

Die Hoffnung stirbt zuletzt.

Bitte auch das Kleingedruckte lesen und über eventuelle formale Fehler hinwegsehen!




3 Generationen im Konflikt – mit sich selbst?!

Im Internet habe ich das Spiegel Special Heft Nr2/1999 erworben zum Thema „Generationen im Konflikt“ – Jung gegen Alt.

Es behandelte vor 25 Jahren das Thema „Jugendwahn und Altenhass“ und „Kriminalität statt Pflege.“ Wahn und Hass sind krasse Worte. Und wer stellt jung gegen alt?

Die Mutter von Ingrid Noll wurde „gut gealtert“ 106 Jahre alt und blieb „klar im Kopf.“ Noll beschreibt ihre Mutter als eine Alte, die ihr „Programm“ machte, „pflegeleicht.“ Noll mag keine „Jammerlappen.“ Vielleicht war die Mutter „kratzig“, anschmiegsam. Ein Pullover war sie nicht.

„Alt sein ist keine Schande“ sagte die über 80 Jahre alte Schauspielerin und Autorin Erika Pluhar in einem Interview mit „Bild der Frau.“ (36/2023:79). Auch Säugling sein, Kind sein, jugendlich sein, ist keine Schande, obwohl man da auch nicht „pflegeleicht“ ist, betreuungsleicht, erziehungsleicht.

Dass Alter „schändlich“ sei, sagte dagegen Benoite Grould in einem Interview. Sie sei in einem Alter, in dem man nur von einem Perversling vergewaltigt wird. Hochbetagt starb sie viele Jahre nach dem Interview und hoffentlich nicht „sexuell viktimisiert.“ Vergewaltigung alter Menschen ist noch ein Tabuthema.

Zum Thema „Generationen im Konflikt“ schrieb der hochbetagt verstorbene Journalist Hermann Schreiber: „Ein flotter Senior kann kein würdiger Greis sein.“ Er machte sich lustig über den „Jugendwahn“, der ja keine Krankheit ist, die Menschen überfällt, gegen die sie machtlos sind. Die Überschrift seines Artikels heißt: „Sie denunzieren sich selbst.“ (S.30) Ist das so?

Hendryk M. Broder hätte fast der „Endlösung der Altenfrage“ das Wort geredet, wie er launig in seinem Artikel schrieb. (Spiegel special 2/1999, S.85) Darüber kann er wohl heute auch nicht mehr lachen. Sein „Gerontologisches Manifest“ hat er Gott sei Dank nie herausgebracht: alle Alten auf eine Insel deportieren, damit sie sich da gegenseitig schikanieren können. Nicht witzig!

Es ist erstaunlich, wie übel man über alte Menschen sprechen darf. Ich erspare mir die Auflistung vieler diskreditierender Ausdrücke, die es für alte Menschen gibt: vom alten Knacker bis zur alten Schreckschraube. Und wieso denkt man überhaupt, dass alte Menschen schikanös sind?

Ein positives Altersbild wollte Dr. Ursula M. Staudinger, Psychologin und Gerontologin zeichnen. Reden wir doch mal gut über das Alter. „Wo bleibt das Positive, Herr Kästner?“

Viele sind jetzt „Granfluencer“, zeigen sich fit und schräg in den Medien, vermitteln das Bild ewiger Jugendlichkeit, nehmen damit vielen die Angst vor dem Altern. Staudinger betont, dass nicht alle alten Menschen dement werden. Das stimmt, aber es werden wohl immer mehr, weil die Menschen sehr alt werden können.

Menschen bekommen Parkinson, der auf Pestizide zurückführen ist. Allerdings ist es für alte kranke Bäuer*innen schwierig nachzuweisen, dass sie an einer Berufskrankheit leiden, denn auch Menschen, die nie einen Acker von weitem gesehen haben, können an Parkinson erkranken. Dass Friseur*innen auch berufskrank geworden sind aufgrund der Chemikalien, mit denen sie tagtäglich umgegangen sind, gilt als erwiesen. Der Nachweis ist schwer.

Die Menschen werden immer älter, was positiv ist. Und viele alte Menschen arbeiten noch, sind ehrenamtlich tätig, weil es ihnen Spaß macht. Immer mehr Alte müssen aber aus finanziellen Gründen arbeiten. Mittlerweile werden sie vom Staat auch gebraucht. Im Dritten Reich und in der DDR entdeckte der Staat die werktätigen Frauen ebenfalls aus der Not heraus, weniger, weil es ihm um die Selbstverwirklichung der Frauen ging. Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht in den Medien ein alter Mensch gezeigt wird, der noch so viel leistet für die Gesellschaft, damit ein gutes Beispiel gibt. Dem Staat wäre es wohl am liebsten, wenn die Alten bis zum Lebensende werktätig blieben: Hochbetagte Held*innen der Arbeit sollen Nachahmer finden.

Die Generation Nimmermüd ist gefragt: die „Rentnercops“, die Rentnerpfleger,...

Seit 2013 soll es die „Generation Alpha“ geben, die zum Teil noch nicht geboren ist: geprägt durch die künstliche Intelligenz, deren Auswirkungen wir auf dem Arbeitsmarkt noch nicht überblicken können. Diese Generation ist nicht still, fordert und soll anders sein als die Elterngeneration derer, die jetzt in Rente und Pension gehen und so viel Kosten verursachen. Viele Generationen wurden schon in Generationen - Schubladen gesteckt, analysiert, bedauert, kritisiert, diskreditiert: von der „Generation Praktikum“ bis hin zur „Generation Doof“, Generation work-life balance…. Jetzt sind „wir“ Boomer im Visier, die „geburtenstarken Jahrgänge.“

Auch ich gehöre zur Generation der Boomer, die man, als sie jung war, auch negativ betrachtete. Viele dieser Generation – ich nicht - kämpften für „Jute statt Plastik“, mussten sich Scherze gefallen lassen: „Jutta statt Plastik.“ Und „wir“ haben jetzt den Planeten auf dem Gewissen?! Wer ist da rufschädigend, schert alle über einen Kamm?

„An allem Schuld?“ Warum die „geschmähte Generation besser ist als ihr Ruf“, war der Titel eines Spiegel. (August 2024.Nr.33) Wer schädigt „unseren“ Ruf? Ich werde nicht geschmäht, fühle mich nicht schuldig - obwohl ich keine Kinder habe, keine Enkel.

„Jede Oma zählt.“ (HelpAge) Jeder Mensch zählt.

Viele Boomer pflegen die Eltern, passen auf die Enkel auf, weil es zu wenig Kitas gibt. Alles hängt mit allem zusammen.

Wenn im „Bericht aus Berlin“ gesagt wird, dass die Boomer die Situation verschlimmern, dann, ... dann kann es am Ende auch um anderes gehen als lediglich die Reform der Rente!




4 „Fröhlich alt möcht man gern werden...“

„Fröhlich alt möcht man gern werden,

frei von Krankheit und Beschwerden.

Wobei der Mensch zumeist vergisst,

dass die Natur nicht fröhlich ist.“

Robert Pütz: Fröhlich alt – Gedichte über das Alter

Stunksitzung 2025: „Gepflegt aussehen – gepflegt werden“, „Anfang ranzig“ Alaaf! Susanne Fröhlich und Constance Klein finden: „Älter werden ist wie jung sein, nur krasser.“ Nun kann auch die Kindheit und Jugend krass sein wie das Alter. Ein Leben mit Stress, Kummer, viel Arbeit, Armut, Einsamkeit, macht nicht fröhlich, lässt Menschen früher sterben. Zu ihnen gehören immer die Ärmsten. 1998 wurde „sozialverträgliches Frühableben“ als „Unwort des Jahres“ eingereicht, wurde nicht zum Sieger gekürt. Auch „erlösrelevante Verweildauer“ brachte es nicht aufs Siegertreppchen.

„Alt werde ich später“, schreibt Dr. Marianne Koch. Die Ärztin Aylin Urmersbach formulierte „Alt werden wir später.“ Alt im Sinne von hinfällig und gebrechlich wollen wir wohl alle nicht werden.

Noch nie wurde so viel über das Hinauszögern des Alterungsprozesses gesprochen wie zu unseren Zeiten, in denen ja, der Medizin sei durchaus Dank, der Forschung, weniger Frauen im Kindbett sterben und viele Krankheiten „ausgerottet“ sind oder zumindest erträglicher werden.

Wolf Schneider, hochbetagt im selben Jahr geboren, gestorben wie mein Vater, (1925-2022) gab im Spiegel Special Magazin den Rat, „nicht aufhören, sondern anfangen.“

Fakt ist, und das wusste schon Sokrates, dass alle Menschen sterblich sind, weil die Organe dem Verschleiß unterliegen und mit zunehmendem Alter die Krankheiten zunehmen, das Gehirn seine Fähigkeit abbaut. Und dann hört das Leben nun mal auf.

„Leben müssen, sterben dürfen.“ Viele Beiträge in dem Buch, das Werner Höfer herausgab, sind lesenswert. Dieses Buch von Höfer aus dem Jahr 1977 stelle ich trotzdem nicht zurück in den öffentlichen Bücherschrank, sondern werfe es in den Müll, natürlich nicht ins Feuer! Karlrobert Kreiten starb jung, „durfte“ nicht alt werden. Uneinsichtig starb Höfer, der über das NS-Opfer gehetzt hatte unter vergleichsweise besseren Rahmenbedingungen. Dazu nicht mehr, denn das führt dann „vom Hölzken auf Stöcksken.“

Menschen wollen leben, müssen sterben. Ein langes, von Schmerzen geplagtes Leben wünscht sich niemand.

Viele Menschen werden sehr alt, was Alterskrankheiten, Beschwerden mit sich bringt: Stoffwechselstörungen, Tumorerkrankungen, Herz-, Kreislauf-, und Gefäßerkrankungen, neurologische Erkrankungen sind das, was viele alte Menschen trifft, wobei wir etwas tun können für ein gutes Altern. An Tipps und Studien herrscht kein Mangel. Besonders Frauenblättchen haben viele Ratschläge. Zunächst hieß es, dass Kaffee Demenz beschleunigt. Jetzt heißt es, dass Kaffee gut ist. Kurkuma soll verjüngend wirken, für eine gesunde Darmschleimhaut sorgen. Der Tod liegt im Darm, sagen Experten. Blaubeeren sollen die Hülle des Erbgutes schützen, Altersgene beeinflussen. Ein wichtiges Thema ist die Zellgesundheit. Zigaretten und Alkohol schaden, was nun jeder weiß. Wichtig ist die Zahnhygiene, denn kräftige Zähne erhöhen die Lebenserwartung. Die Alzheimer „Gefahr“ kann gesenkt werden, wenn eine Zahnbettentzündung verhindert wird. Eine neue Studie soll belegen, dass Docosahexaensäure Demenz verhindern kann. Laut Studie sollen auch Frühjahrsputz, Fensterputz, Staubwischen das Demenz-Risiko senken. Glück für die fleißige Hausfrau! Eine Studie belegt, dass eine Prise Zimt täglich vor Demenz schützt. Das hebt dann fehlendes Staubwischen auf? Wer nicht herzkrank ist, soll mit Viagra vor Demenz geschützt werden. Wie eine brasilianische Studie herausgefunden hat, schadet Junkfood auch dem Gedächtnis. Je mehr Zucker, umso kleiner das Gehirn, wobei auch Süßstoff ein Risikofaktor sein soll. „Zucker ist himmlisch.“ Das Engelchen, das damit warb, sagt nicht die Wahrheit. Und nun sagt es auch von Hirschhausen. Dass es ein höheres Risiko für Demenz gibt, wenn Frauen in den Wechseljahren eine Hormontherapie gemacht haben, hat in Dänemark nach einer klinischen Studie für Unruhe gesorgt. Ein Alarmsignal für Demenz hat eine Studie belegt, kann ein schlechter Geruchssinn sein. Eine Blutdrucktherapie senkt auch das Demenzrisiko, wie ich gelesen habe. Und vorbeugen gegen Demenz kann man auch mit einer Gürtelrose - Impfung. Stoßwellen gegen Alzheimer sollen helfen, sich zu erinnern. Seit 2022 setzt Dr. Marc Ziegenbein gezielte Stoßwellen ein. Kurz vor seinem Tod mit 97 bekam mein Vater keine „Elektroschocktherapie.“ Das konnte ich für ihn, den Privatpatienten, verhindern.

Vor kurzem habe ich gelesen, dass die Impfung nicht nur vor Infektionskrankheiten schützt, sondern auch vor einem Schlaganfall und einem Herzinfarkt.

Gute Nahrung ist wichtig für Körper und Geist. „Der Mensch ist, was er isst.“ Und deshalb müssen Menschen gutes Essen bekommen – gerade auch im Alter.

„Ernährungsmediziner“ und „Bewegungsmediziner“ werben für gutes Essen und gute Bewegungen. Diese Facharztausbildung gibt es übrigens nicht. Frauenärzte, die auf die speziellen Bedürfnisse von Frauen eingehen, haben wir. Seit kurzem steht die Frauengesundheit hoch im Kurs: Frauenherzen sollen gestärkt werden, die spezifischen körperlichen Eigenschaften der Frauen gesehen, ihre „Schwachstellen.“ Frauen werden alt wie Männer auch und auch die Männergesundheit ist jetzt im Blick. Und so will jeder gesund alt werden.

„Sehe jeder, wie ers treibe, sehe jeder, wo er bleibe, und wer steht, dass er nicht falle!“ Zur „Beherzigung“ von Johann Wolfgang von Goethe, der sich selbst geistig forderte, interessant bleiben wollte.

Aber niemand kann dem körperlichen, geistigen Verfall auf Dauer davonlaufen, es sei denn, er stirbt jung, plötzlich. Wer im Rollstuhl sitzt, kann, wenn er als „Frosch“ in die Milch fällt, nicht strampeln, um dann gerettet auf der Butter zu sitzen. Am besten verhindert man, in die Milch zu fallen und hat Menschen, die aufpassen, dass man nicht in den Milchbrunnen fällt oder dann, wenn es passiert ist, zur Stelle sind und retten.

Aber auch der fitteste Frosch hört mal auf zu quaken. Wer auf eine beschützte Kindheit, Jugendzeit, ein gutes Arbeitsleben, Privatleben zurückblicken kann, geht wohl auch mit gutem Gefühl.

Wir sind stark, wenn wir zusammenhalten, die Starken und die Schwachen, die Jungen und die Alten“, sagte Kurt Tucholsky vor hundert Jahren. Das Wort „Zusammenhalt“ ist ein sehr strapazierter Begriff, in unseren Zeiten ebenso oft zu hören in den Medien wie das Wort „Heimat.“

Immer sind die Jungen darauf angewiesen, dass der Staat, die Starken, die Erwachsenen dafür sorgen, dass sie eine gute Kindheit und Jugend haben. Und das hatten und haben viele junge Menschen nicht. Um den Kinder-und Jugendschutz ist es auch nicht immer gut bestellt.




5 Kinderschutz und Jugendschutz in allen Zeiten

„O glückliche Jugend, o trauriges Alter“!, sagte der Philosoph Arthur Schopenhauer.

„Schön ist die Jugendzeit“, sang „der Firmling“ in gleichnamiger Groteske mit Karl Valentin und Liesl Karlstadt 1934.

Das Fachblatt „Psychological Bulletin“ veröffentlichte, dass Kinder vor der Pubertät am zufriedensten sind, die Lebenszufriedenheit ihren Tiefpunkt in der Pubertät und hohem Alter hat.

2023 sollte die Studie eines Forschungsteams aus der Schweiz und Deutschland belegen, dass kleine Kinder am glücklichsten sind. Im selben Jahr verabschiedete NRW das „bundesweit stärkste Kinderschutzgesetz.“ Der Initiator Joachim Stamp, FDP, sprach von einem Meilenstein. Die Parteien bekräftigten ihren Willen für einen besseren Kinderschutz. Üble Missstände in Kitas, daheim, bewogen die Politiker*innen zu diesem Gesetz. Wer kümmert sich jetzt um die Umsetzung?

Dass das Kind in allen Notlagen bei den ersten ist, die Schutz und Hilfe bekommen, formulierte die UN 1959 in einem Grundsatz ihrer Erklärung der Rechte des Kindes.

Ein Kind hat ein Recht auf Fürsorge, ein Recht zum Spielen.

1912 fertigte Käthe Kollwitz ein Plakat an, prangerte einen Berliner Hinterhof ohne Spielplatz an: Spielen verboten. Wegen „Aufreizung zu Klassenhaß“ – [sic] - musste es entfernt werden. Im selben Jahr gründete sich auch der „Sozialdienst katholischer Männer“, nachdem man 1900 den „Sozialdienst katholischer Frauen“ ins Leben gerufen hatte, der sich um Kinder, „gefallenen Mädchen“ kümmerte.

Das Reichsjugendwohlfahrtsgesetz“ trat in Kraft. Gefährdete „Jünglinge und Knaben“ waren im Blick der katholischen Fürsorge, anderer Träger, die oft wenig Nächstenliebe praktizierten.

1921 klagten geflüchtete Jungen beim Verein „Hamburger Verein ehemaliger Fürsorgezöglinge über Essen und Behandlung. Dies endete 1930 mit dem „Ricklinger Fürsorgeprozess“ und der Schließung der Ricklinger Fürsorgeanstalt 1931.

1924 wurde in der Genfer Erklärung der Kinderschutz angemahnt. Ein Bewusstsein für die Rechte des Kindes, das kindgerecht aufwachsen muss, war durchaus vorhanden. Im selben Jahr schrieb die Sozialfürsorgerin Hedwig Stieve aus Nürnberg, die in leitender Position mit der täglichen Verzweiflung der armen Menschen konfrontiert war, nach einem Burnout ein vielbeachtetes Selbstzeugnis:

„Tagebuch einer Fürsorgerin“. Ihr Buch schilderte die Überforderung der Sozialarbeiter*innen, das Elend der Kinder und Jugendlichen, wobei das Altenleid auch deutlich wird.

Die Oma kümmerte sich recht und schlecht um das Enkelkind, das bei ihr immer noch besser aufgehoben war als in einem Kinderheim.

Hundert Jahre später erzählen Alfons Ims und Frank Nonnenmacher die Geschichte ihrer Familien. Diese wurden als „Asoziale“ stigmatisiert, erlitten Unrecht: „Vergessene Opfer“.

Vor hundert Jahren wurde Fürsorge zum Beruf: „Soziale Arbeit.“ „Töchter“ aus dem gehobenen Bürgertum und nicht praktizierende Fürsorgerinnen wurden gehört. Es fehlte vielen der Kontakt zu denen, für die sie sprachen. „Soziale Arbeit“ studieren ist übrigens etwas anderes als sie dann auch tun.

Stieves Buch schlug hohe Wellen! 1983 wurde ihr Buch neu aufgelegt, aber nur in Fachkreisen beachtet. Sowohl in den Zwanzigern als auch in den Achtzigern galt Stieve als Nestbeschmutzerin.

„Unsympathisch und indiskret“, nannte sie die „Vortragsfürsorgende“ und Frauenrechtlerin Gertrud Bäumer, die im Unterschied zu Hedwig Stieve wenig Empathie gezeigt hatte für die Kinder, Jugendlichen. „Fürsorge zwischen Massennot und Opfergang“ ist das Nachwort von Norbert Preußler in der Neuauflage, das deutlich macht, dass Menschen an der Basis sich opfern sollen: Fürsorgende sollen – am besten klaglos – opferbereit sein, Opfer bringen?

1928 war das Buch „Jungen in Not“ ein Aufschrei des Hospitanten Peter Martin Lampel, der über das Elend in Fürsorgeanstalten berichtete. Die Buchveröffentlichung beruhte auf biographischen Aufsätzen der Jugendlichen der Landeserziehungsanstalt Struveshof.

„Klipp und klar“ forderte er einleitend in seinem Buch: „Die bürgerliche Fürsorge bedarf einer umwälzenden und schleunigsten Veränderung.“ ...

„Und lassen wir ebenso das Geschwätz oberflächlicher Besucher beiseite, die auf besondere Anstalten als mustergültig, freiheitlich und lobenswert verweisen. Es wäre nur Verniedlichung der Katastrophe.“ Jungen in Not, hg. Peter Martin Lampel, 1928, J.M.Spaeth-Verlag, S.9.

Das Buch von Lampel führte 1929 zu einer Verfilmung: „Revolte im Erziehungsheim.“

Kurt Tucholsky besprach das Buch von Lampel in der „Weltbühne“. Tucholsky warf ihm vor, nicht Ross und Reiter zu nennen, wobei man davon ausgehen kann, dass Whistleblower auch in der ersten deutschen Demokratie als Nestbeschmutzer gesehen wurden.

(Peter Panter: Auf dem Nachttisch, in „Die Weltbühne, 29, Nr.9,S.337)

Später baute Tucholsky das Thema Kindesmisshandlung im Heim in seinen Roman Schloss Gripsholm ein. Dieser Handlungsstrang fehlt übrigens in der Verfilmung der sechziger Jahre! Im Buch rettet „Kurt“ die neunjährige „Ada“ aus den Händen der Heimleiterin und bringt das Kind zurück zur Mutter in die Schweiz. In der Realität gab es oft kein Happy-End für die Kinder in der ersten deutschen Demokratie, die besser daran getan hätte, den betagten von Hindenburg ins Privatleben zu schicken.

Kinder, die aus den Fürsorgeanstalten flohen, waren ein so großes Problem in der Weimarer Republik, dass es die KPD 1930 zum Thema machte im Reichstag.

Sie beantragte im Reichstag einen „Untersuchungsausschuss zur Untersuchung der Verhältnisse in den Fürsorgeanstalten“, auf den das christliche Zentrum reagierte. Helene Wessel, Zentrumspolitikerin, unterstellte den Kommunist*innen, dass die KPD allein aus Propagandagründen die Proteste in den Erziehungsheimen zur Sprache brächten, worauf es Zurufe gab wie „Christliche Überheblichkeit, Heuchelei“ und „Sie Jesuit.“ Wessel sagte, dass die „beste theoretische“ und „praktische Ausbildung“ nichts bewirken könne, wenn man sich nicht innerlich berufen fühle, in der Fürsorge zu arbeiten.

„Innerliche Berufung“ interessierte noch nie, wenn Menschen in Care Berufe gedrängt wurden.

Das Elend in den Erziehungsheimen der Städte spielte Wessel als Einzelfälle herunter:

„Ich spreche es hier in aller Deutlichkeit aus, dass wir von der Zentrumspartei es uns ganz entschieden verbitten, von diesen Asphaltliteraten, die die Fürsorgeerziehung als eine feuilletonistische Angelegenheit sehen oder im Jargon der Berliner Straße darüber urteilen, unsere Fürsorgeerzieher so ohne weiteres in Bausch und Bogen als Sadisten und Menschenschinder betrachten zu lassen.“

(Elisabeth Freese, Helene Wessel, Klartext, S.28 , Fußnote)

Fürsorgende wurden nie „in Bausch und Bogen“ angeprangert. Wessels Reaktion war die durchsichtige Unterstellung einer gewieften Politikerin, die die Spielregeln in der Politik kannte: „Angriff ist die beste Verteidigung.“

Welcher Kommunist Wessels Gegner war und ob sich dieser wirklich für das Kindeswohl interessierte oder lediglich die bürgerlichen Parteien entlarven wollte, ist mir nicht bekannt. Überlebte er die NS-Diktatur, wurde er später Opfer der Kommunist*innen, die sich auch nicht für das Wohl des Einzelnen interessierten!? Das konnte ich nicht recherchieren, vielleicht interessiert es junge Historiker*innen.

Dieses Spiel, in dem es um Diskreditierung des Anderen geht, verhindert, dass sachlich gestritten und gerungen wird bei Problemen, ist gestern wie heute ein großes Problem in politischen Auseinandersetzungen.

Helene Wessel, spätere „Mutter des Grundgesetzes“, war eine katholische ausgebildete Jugendfürsorgerin ohne Erfahrung an der Basis, außerdem eine Eugenikerin, deren Schriften aus der NS-Zeit verschwunden sind! In der Weimarer Republik forderte sie „vorbeugende Maßnahmen“ gegen Jugendkriminalität! Im Dritten Reich war sie Vormund von Kindern und Jugendlichen, die auch im KZ gequält wurden, dort auch getötet. Den Weg ihrer „Schützlinge“ vom Fürsorgeheim ins KZ verfolgte Wessel nicht und auch nach dem Dritten Reich sah sie nicht ihre Schuld. Die Opfer der Lager konnten nicht auf ihre Hilfe zählen.

Bis zu ihrem Tod war Wessel im Petitionsausschuss des Bundestages, an den sich die verschiedenen Opfergruppen der NS-Zeit wenden konnten wegen „Wiedergutmachung“ und das - wen wundert es - ohne Erfolg.

Ausgerechnet eine Förderschule trägt den Namen Helene Stöcker. Sie war
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